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Kumt. Kiltieraliir und iSillsnLÄM.
Friedrich Balms 100. Söburtstag.

Am 2. April d. I . werden es 100 Jahre , daß Friedrich
Halm zu Krakau geboren wurde. Er hieß mit dem richtigen
Namen Freiherr Eligius Franz Jos . von Münsch-Bellmgyau-
ien. Mit 20 Jahren trat er in den osterreichifchen Staats¬
dienst, wurde 1840 Regierungsrat und 1845 erster Kustvv an
der kaiserlichen Hofbibliothek zu Wien. Von 1867- 1870 war
Halm Generalintendant der Wiener Hoftheater. Am 22. Mm
1871 starb er zu Wien. Der Name Friedrich Halm wurde zu¬

erst durch das Schauspiel „Gnseldis " weiteren Kreisen Mkannt
Don seinen Weilen sind fei net zu nennen: das Trauerspiel
„Imelda Lcunbcriarri", „Ein rmtbe«^Urteil", „Der Sahn der
Wildnis" Donna Mario de Molino", „ leer Fechter von ,v ,
venna" 1863 erschien das historische Drama »Begum Somru
_ITTh hng 9i!siiviel Wildjeuer". Halm kann als Hausdichter des
Wiener Burgtyeaters bezeichnet werden Wohl seine sämtlichen
Werke wurden aus dieser Bühne aufgesührt.

* Justizpersonalien. Sekretär M ° ° ge  in Höchst ist an
das Amtsgericht in Wiesbaden  versetzt.

fte“Ä ' VUS ^ e’‘el̂ p1eäeSr& ,“r?actrĈ S ^erunß der Ge*
ÄU ) in Äsehbarer Zeit zu erwarten ist

* et „fnva >tpr!n{rc’i Ueber das Vermögen des Zigarren.
. .. Kon̂ ursvers , zu Wiesbaden, Adolfstraßc 4,
Händlers T - Konkursverfahren eröffnet. Der Rechts*
wurd am 28,M°rz das Mvrur ^ ^ „ ^ erwalter ernannt.

ÖÄSÄ ™ «S a . » " » b. > t«
anzumelden.

* Z -.Wechsel. Die Villa Borussia  früher von tzof*
theaterintciidant v. Hülsen bewohnt, bei dem der Kaiser ottab
Gast weilte, hat W. Oehlschläger, Besitzer des Hotel- -Stadt'
Hof" in Zürich, für 200 000 A gekauft. - Der Kar. S 4 " » «
'che Hotel-Neubau, Ecke Gold- , und Hafnergasse, g.ng
270000 JL in den Besitz des Hoteliers Josef Kaufmann, f b 1
Inhabers des Hotels „Zum Ochsen" in Klmgenburg °. M
über. Dieser Neubau soll als Hotel und Badehaus -Zur Gol¬
denen Kette" anfangs April eröffnet werden. — Ziegelei bescher
Alexander Müller  blieb gestern bei der Domanenverfteige-
rung Waldstrahe, 2. Gewann, mit 83 300 Ä Letztbietender.

* Eine liebevolle Schwester. Ein in Mainz wohnende^
Mädchen hatte von Bekannten gehört, daß eine ''U Wieso
den  wohnende Schwester einen etwas leichten LebenÄvandm
führe. Deshalb begab es sich nach Wlcsbichen, um der ^ chi esVorhalt zu machen und dieselbe zu bitten, ihren Eltern kei
Schande ^ bereiten. Kaum hatte aber das Mädchen seinen
Wunsch zum Ausdruck gebracht, als die Schwester ->ne.. m.
kochendem Wasser gefüllten Kaffeekessel nahm und deme den
ibr an den Kopf warf. Außer einer Verletzung am Äopie: tijg
das Mädchen auch einige Brandwunden, die durch das kochende
Wasser entstanden sind, davon. Wegen dieses Empfange.- h
die Mißhandelte gegen die Schwester Strafantrag gestellt

* EvangelischerArbeiter-Verein Wiesbaden. ^ er die. -
jährige größere Familienabend des unter der rnpr.gen Leitrmg
des Herrn SchuhmachermeistersHch. Arcisbach stehend,n E.
Arbeitervereins wurde am letzten Sonntag abend nn Vereins*
baus Steingasse 9, begangen. Ter größere <saal war b . s
de! letzten Platz gefüllt. Der Abend wurde m.t einem von
5wrrn^Böttgcr ausdrucksvoll vorgetragenen Prolog ero.ft̂ t,
worauf der Vorsitzende an die Anwesenden eine herzst̂ Be*

Rea -Sekretär Hch. Meyer zu seinem Vertrag : „Die Kaiser*
stadt Speier und der Reichstag 1529" das Wort erteilte Herr
Diener entwarf ein anschauliches und interessantes B
Speier , das im Mittelalter gegen Eigner zahlte,iekt aber nur 23000 Einwohner, nämlich 12000 Kathotiken.
ig000 Protestanten und 1000 Israeliten , und andere, Konsch
sinnen hat und von dem Reichstag 1529 .» welchem d,e E am
celildicn den Namen Protestanten erhielten Mit krafugen
Strichen sübrtc er seinen aufmerksamen Zuhörern vor Augen,
welches namenlose Leid und Kriegsclend Spe .er durch die hun¬
nischen lvanischen und französischen Heere zu erlragen welche
S Kämpfe es zu bestehen hatie, welche fortgesetzten Zwist' g.

SWh «», «w m  LL ÄS
iediten mußte. Im Mai 1689 ward die Stadl nach völliger
UnStr-chnng der Bewohner von den Franzosen angezundet un
in einen rauchenden Schutthaufen verwandelt. Herr Meyer
sübrie vor die Seele, wie die ersten Protestanten, 6 pursten
und die Vertreter von 14 Reichsstädten, durch ihren mannhal-
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dlem aber"der unter der tüchtigen Leitung des Herrn ^ irigen-
°en Georg Heintze stehende Gesangschor dF Vereins durch seme
vortrefflichen Darbietungen verdient. Reicher Beifall wurde
dem geschätzten Dirigenten und seinem gut S.efchulwn Chor zu
teft. Herr Cäkretär Meyer trug noch e,n e"A>rucksv°lles Ge*
dicht vor und hieß die Anwesenden namens des Bauausschuss»

einem Besuche der Gedächtniskirche in Speier herzlichst will*
kommen- der Gesangs-Chor würde in diesem Kleinod der evan*
aelischen' Welt, einem Kunstwerke ersten Ranges, sicher gern ge.
bör werden. Tie Einladung fiel auf dankbaren Bodem Ein
Ausslui, z»m ermäßigten Fahrpreis (etwa 4 H über Malnz-
m!orms°e" dw' gsh°sen wurde zu Pfingsten «der kurz, danach ,n
Au dicht^genommen, an welchem auch eine Beteiligung vm
Nichtm tgliedern erwünscht ist. Um die, Mftternachtsstuch
trennte man fick in dem schönen Bewußtsein, einen äußerst ge*
lungenen, echt deutsch-evo.ngelischen Famlstenabend verleot zu

* Spiclplan des Restdenzthcatcrs. Sonntag, 1. April. oya
Uhr nachmittags: „Tie Zeche". „Der Arzt seiner Ehre . . Ar-
mer Moritz!" — 7 Uhr abends: „L>ein Al'.oi . - Montag. %
„Das graue Haus. — Dienstag , 3. „Liseloit . — Mittwoch, 4.
„Die Brüder von St . Bernhard". — Donnerftag, o. „Sein AU.
bi". — Freitag, 6. „Der Prinzgemahl". — Samstag, 7. „Der
Veilchenfresscr"

* Turusahrt . Die Gesangricge des Männerturnvereins
unternimmt heule Sonntag eine Fußtour über die Pla ««e, Kw-
lerskops nach Niedernhausen. Der Wmarscy erfolg' 2%, Uhr
von der Turnhalle Platterstraße 16. In Nieder--ausen wiro
auf der Pulvermühle gerastet. Die Marichze-̂ betragt ay»
Stunden . Tie .Mitglieder sowie Freunde des -fterenis uityjr.
Riege nebst Damen sind herzlichst eingetadench

* Der Klub „Edelweiß" unternimmt heute Sonntag , 1.
April, seinen Frühjahrsausslug nach Biebrich (Saal zur neuen
Turnhalle). Dort ist von nachmittags 4 Uhr ab humoristische
Unterhaltung mit Tanz . Den Besuchern stehen einige genuß¬
reiche Stunden in Aussicht.

* Heilgymnastik. Unter den heutigen Heilfaktoren zur Ge*
sunderhaltung des Körpers nimmt die Zimmergymnastik einen
hervorragenden Platz ein. Bedeutende Gelehrte haben die Rot.
weikdiakeit der Gymnastik anerkannt und durch Worte und
Schrift die Ausführung derselben empfohlen. Noch vor Kurzem
hatten unsere Leser Gelegenheit, dem Vortrage des däniscyen
Jngenieurvsfizicrs Müller beizuwvhnenund sich über eine ge-
--egelte Gymnastik des Körpers zu unterrichten. Auch der hiefige
Kneipp - Verein  tritt mit einem derartigen Vortrag vor
bas Publikum. Am Mittwoch, 4. April, abends 8 Uhr, wivd
der akademisch gebildete Turnlehrer des Kgl. Gymnasiums,
Herr Eduard Hagelauer, im W hlsaal des Rathauses über
.Gymnastik im allgemeinen und Zimmergymnastik im beson*
deren" sprechen. Der Vortragende behandelt die einzelnen Ar¬
ten der Gymnastik, spricht über die Bedeutung derselben für die
geistige Entwicklung, über passive und Heilgymnastik, ferner über
die verschiedenen Apparate von Sandow, Dr . Tchelans, ^ r.
Kemperüick, Brust* und Armstärker von Largiader üsw. Sowohl
an einzelnen Apparaten als auch mit Eisenstäben und Handeln
wird Herr Hagelauer Hebungen ausfirhren, um seinen Zuhörern
die Gymnastik zu veranschaulichen. Die Abhandlung„Mein Sy¬
stem" von Müller wivd ebenfalls in dem Vortrage besprochen.
Allen welchen daran gelegen ist, ihren Körper zu kräftigen und
zu stählen, um so Krankheiten vorzubeugen, empföhlen wir den
Besuch.

* Straßensperrung . Außer der Sperrung der Fahrbahn
des Gartenfeldwcges für den Fuhrverkehr wurde zwecks Her¬
stellung des Bachkanals in der Kaiserstraße auch der Gehweg
d e s G a r t e n f e ld  w e o e s aus die Dauer der Arbeit für den
Fußgängerverkehr polizeilich gesperrt. Während dieser Sper.
rung müssen Fußgänger nach dem Schlachthause bezw. der hin.
ter'en Mainzcrlandstratze und zurück ihren Weg durch die Main-
zerstraße nehmen.

Inh . Gebr . Selimiut,
Uhrmacher — Juweliere.

Eigene Reparaturwerkstfttte im Hause.
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Kleines SFeuillefon.
Die Apachen von Berlin . Der unheilvolle Einfluß, den

gewisse Räubergeschichten auf die Jugend ausüben, zeigte sich in
recht drastischer Weise in einer Verhandlung vor der êrsten
Strafkammer des Landgerichts2, vor der sich gestern fünf drei¬
zehnjährige Schüler wegen räuberischer Erpressung, Diebstahls
and schweren Straßenraubes zu verantworten hatten. Es waren
die Schüler Richard Pechmann, Willi Krautwurst, Max Henze,
Karl Konrad und Franz Sauer , denen Jndianergeschichtendie
Köpfe verwirrt hatten. Insbesondere „Buffalo Bills Abenteuer
in Wild-West" hatten die Knaben veranlaßt, sich mit Revol¬
vern zu versehen und als die „Apachen von Berlin " allerlei
Abenteuer aufzusuchen. Am 3. Februar rempelten sie in der
Fasanenstraße den Arbeitsburschen Cornelius an . Als sich C.
dies verbat, setzte ihm Pechmann den gespannten und geladenen
Revolver auf die Brust und sagte: „Wenn Du frech wirst,
drücke ich los, und Du bist alle!" An demselben Tage gingen
die Gymnasiasten Dietlosf v. Arnim und Lilie durch die Kur-
fürstenallee. Plötzlich sprangen die AngeklagtenPechmann und
Krautwurst mit vorgehaltenenRevolvern auf sie zu und schrien
sie mit den Worten an: „Geld oder Leben!", so daß die löchst
Erschreckten ihre Portemonnaies mit dem ganzen Taschengeld
ausschütten mußten. Außer diesen Straftaten haben die An¬
geklagten noch gemeinschaftlich wiederholt Nahrungsmittel und
sonstige Gegenstände in Charlottenburg gestohlen. Der Staats¬
anwalt beantragte gegen Pechmann und Krautwurst je fünf
Monate Gefängnis, gegen die übrigen je Zeinen Verweis. Der
Gerichtshof ging von der Ansicht aus , daß es sich um äußerst
gefährliche Taten jugendlicher Verwahrloster bandle, die nur
mit empfindlichen Strafen geahndet werden können. Gegen
Pechmann und Krautwurst wurde aus je ein Jahr und einen
Monat Gefängnis, gegen die übrigen auf Verweise erkannt.

Der Schulzcnknüppel als amtliche Urkunde. Jüngst ging
durch eine Anzahl Blätter eine Meldung, die wie ein Mär¬
chen aus alter Zeit berührte. Es wurde berichtet, daß früher
in Hommerschen sowie in west- und ostpreußischen Gemeinden
zur Uebermittelung amtlicher Bekanntmachungen ein derber
Stock, der sog. Echulzenknüppel, von Haus zu Haus geschickt
wurde. Ein am vergangenen Freitag von der Strafkammer
zu Lauenburg gefälltes Urteil beweist nicht allein den noch vor¬
handenen Gebrauch des Schnlzenknüppcls, es bestätigt ihn ge¬
wissermaßen auch ausdrücklich als noch geltendes amtliches
PnblikationsmMel. In dem Dorfe Mittel -Lowitz war, wie mau
der „Zig. f. H." schreibt, nach längerer Zeit von ,dem Gutsvor-
stcher-Stellvertreter der Schulzenknüppel, auch Gemeindestock
genannt, verwandt worden, um unter den steuerpflichtigen Ein¬
wohnern zu zirkulieren. Der Altsitzer Olczewski betrachtete
jedoch den Schulzenknüppel als groben Unfug und warf ihn
samt der daran hängenden amtlichen Bekanntmachung dem
Ueberbringcr nach. Gegen Olczewski aber wurde Klage wegen
Vernichtung einer amtlichen Urkunde angestrengt. Das Gericht
erkannte gegen ihn auf -3 Tage Gefängnis.

Eine Kirche vom Schwamm zerstört. Ein Schmerzenskind
scheint die evangelische Kirche in Prcchlau zu sein. Im Dezem¬
ber .1904 mußte sie wegen großer Schwammschaden baupolizeilich
geschlossen werden. Fast ein Jahr dauerte es, bis die tech¬
nischen Vorarbeiten zum Wiederherstellungsbau, der über 18 000
Mark erforderte, fertiggestellt waren. Zu Beginn dieses Jahres
wurde mit den Seiten begonnen. Dabei stellten sich die
Schwammschäden als derart weitgreiscndeheraus, daß die Ar¬
beit unterbrochen und der Regierung Bericht erstattet werden
mußte. Es stellte sich heraus, daß auch die weitgehendste Re¬
paratur keine Aussicht zur Bekämpfung des Schwammes bietet,
da er schon die Mauern und die Fundamente in ungeahntem
Maße ergriffen hat. Ein Neubau ist unumgänglich notwendig
geworden, und die erst im Jahre 1896/97. erbaute Kirche muß
gänzlich abgerissen werden! Bis zur Bewilligung und Wieder¬
herstellung eines Neubaues können jedoch .noch drei bis vier
Jahre vergehen.

Der Regenschirm. „Ein unentbehrliches Uebel!" so könnte
man ihn nennen, den treuen Begleiter des Menschen- in den
jetzigen nassen Tagen. Mag er aus Seide oder nur aus schlich¬
ter Baumwolle sein, mag sein Griff der letzten Mode entsprechen
oder schon auf eine .„Vergangenheit" zurückblicken, das ist Ne¬
bensache. Am wichtigsten erscheint die Dauerhaftigkeit des
Stoffes. Man schätzt den Regenschirm eigentlich nur dann,
wenn er einem fehlt. Vergnügt geht man früh beim schönsten
Wetter fort, natürlich ohne ihn und wird plötzlich von einem
tüchtigen Schauer überrascht. Nun heißt's entweder, in einem
Hause warten bis das Schlimmste vyrüber ist, oder in eine
Pferdebahn, Elektrische oder eine Droschke springen. Wenn man
aber fahren möchte, so fügt es meistens das Unglück, daß man
keine Gelegenbeit findet, die Pferdebahn ist uns grade vor der
Nase davongesaust und ans den klugen Gedanken,- einen Wagen
zu nehmen, sind andere Leute auch gekommen, so daß an der
Haltestelle keiner mehr anzutreffen ist. „Hätte ich doch einen
Schirm !" seufzt man dann wohl heimlich und verwünscht die
eigene Unvorsichtigkeit, den Parapluie zu Hause gelassen zu ha¬
ben. Im März und im April nehmen überlegende Leute über¬
haupt stets das „Regendach" mit, wenn sie ausgethen, denn des

Himmels Tücke, die aus dem blauen, wolkenlosen Firmament
oft nach einigen Stunden ganz unverhofft den „nassen.Segen"
herabsendet, ist gerade in diesen Monaten besonders groß. Hat
man ober den schützenden Schirm, dann braucht man kein Wet¬
ter zu fürchten. Die fallenden Tropfen können,in noch solch
bedeutender Menge auf ihn herabsausen, gleichmütig gehen Mr
unseres Weges und sind stolz auf unsere Borsorglichkeit. Wenn
dann Bekannte vorüberhasten, um schnell in einem Wagen em
Obdach zu suchen, bann kann selbst bei einem sonst gutartigen
Menschen ein bißchen Schadenfreude wohl aufkommen. Im
Stehenlassen von Schirmen sind aber auch andere Leute, als
wie nur die Professoren aus den Witzblättern, oft leichtsinnig.
Dieses soll man sich aber gründlich abgewöhnen, denn meistens
hat man auch nicht die leiseste Ahnung, wo der Verlorene sich
aufhalten mag. Das Verleihen von Schirmen, so menschen¬
freundlich es auch ist, bedarf ebenfalls starker Einschränkung-
.Manche Menschen machen es nämlich so wie mit Büchern, sie
behalten die Gegenstände und wissen vielleicht selbst nicht mehr,
daß sie fremdes Eigentum im Hause haben. Ja , der Regen¬
schirm, dieser schwarze Geselle, gehört mit zu den. Dingen, die
man nicht missen kann, namentlich wenn man, wie es für die
Gesundheit am zuträglichsten ist, jeden Tag, einerlei wie das
Wetter sein mag, den gewohnten Spaziergang unternimmt.

Edbes von unkerin ZtcnnmtilÄ.

Virreche: Halle kenne mer enn nit, wann er nit bleiwe
will, mag er laafe, for neie Spritze/ Laterne etc. hot er uns joo
gesorgt, wann mir aach inderekt zu de Koste beigetrage hawe.
unn die .Mannschaste sinn gedrillt, a la bonheur. Hann , ich
doch noch so dran denke, wie de alt Viehhof noch in de Neigaß
war, unn mer hatte do emol e Jwnng , waß ging’g doo so ge-
mietlich her, mer hunn uns auch grad kaa Baan ausgeri/ --,
wanns emol gebrennt Hot. War 's Nachts gewese, hunn mer
liwer unfern Gulde Stroos bezahlt, unn pmr’ä am .Daag, ,no
bann hot's aach nit so .dressiert mit em Lesche.

Schorsch: Sagt emol, waß halt er denn vum Blumenthal
seim neie Kaafhaus? Fei unn nowel, deß muß mer sahn, Wies,
bade mecht sich Zusehens, wann deß so weiter geht mit dene Nei-
baute in de Altstadt, werd noch mancher Bauunnernehmer
Schramme in die Hand kriehe. Ich will nor emol sehn, wo¬
hin deß alles noch sihrt. Ich glawe als , es gibt in de Zukunft
billige Heiser.

Hannphilipp: Die Leit sinn jo aach zu verwooge, friher war
deß alles nit eso, wann ich z. B. emol e Scheier gebaut hunn,
doo iß vorne gerechnet worn unn nit hinne. Unn uff die Art
bringt mersch nach zu waß. M!er kann jo nix devor, deß aam
sei Grnndsticker so iwer Nacht ins Geld wachse.

Schorsch: Es werd doch Zeit, deß mer haam geh oder trinke,
mer noch e Treppche?

Hannphilipp: Na, Schluß for heit, ich waß noch oill, äwer
deß will ich mer uffhewe fors nächstemool. Christian kumm,
hol die Batze, unn Gure heisamme.

Virreche Schorsch Hannphilipp
Virreche: .Do habt ersch als wider emol, weil se deß mo¬

saische Piaster vor dem Rathausinselche nix nutz, gemacht, misse
se es noch emol mache,' de Käwig iß schon uffgeschlaan.

Schorsch: Deß iß doch nit eso wie de glaabt's, do soll nor
de prcißisch Adler in alle megliche Staancher hingemacht Wern,
wann die Leit aach maane, die Zeichnung wer noch nit fertig ge¬
wese oder die paffende Sdaan hette gefehlt, dumm Zeig, die
wolle nor de Baurat unn de Owerberjemaaster üwercasche,
wann .die aus em Urlaub zurickkumme.

Hannpblipp: Ich hun als gemaani, deß deß alt Nassauer
Leebche am Schloß unn der uff em Stadtbrunne nit so ellans
wern, deht mer den Adler mache, ich bin,nor neigierig, ob der
aach werklich su grußartig werd, abwarte unn Tee trinke, saht
immer mei Grußvatter seelig, unn der Hot Recht gehabt.

Schorsch: Jetzt hott jo die Stadt glicklich ihr Elektrizstäts-
werk, womit se erscht als Berfuchskaninche die Frankforrer
Firma fett gemacht hott, selbst iwernomme unn ,inn de Blätter
rechne se ewe schnnn ans, wieviel Hunnertdausend in de Stadt-
säckcl fließe wern. Ich glawe als, mer erlewes ,noch, deß emol
die Steicrn herunnergesetzt wern; aach soll nächstens schnnn
e Submission ansgeschriewe wern for riesige Kasseschränk, wo
deß ville Geld unnergebracht werd.

Virreche: No, nnmeglich iß deß nit , die SIKdt nimmt ewe
vill Geld ein, unn zudem wern aach im wunnerscheene Monat
Mai , unser neinzeh Halbstick 1905er Nereberger verstaagert,
waß wern sich doo die Leit drumm roppe. Wann de allgemaane
Prowedag iß, gehn mer awer alle drei hin,, wann mer aach kaan
kaafe, Jnteressente sinn mer doch. , Aach iß es die hechst Zeit,
deß er verstaagert werd, er werd immer weniger, er scheint
doch arg zu zehrn, er werd doch nit die Zehrung hunn'?

Schorsch: Doo binn ich aach dabei. Es iß nor schab, deß
de Baron NixhaUse nit doo iß, noo Kumbär Hannphilipp, du
kannst jo deinem Schwieersohn so e Halbstick kaafe, mer helfe
em später schon, deß er nit kahmig werd! Awer saat emool, waß
saat er denn dezu, daß uns unser schneidiger Branddirekicr
schnnn wider verloste will? Am Gehalt kann's doch nit leihe,
denn der grieht jo suviel Anfangsgehalt, wie de Scheirer End-
gehalt.

Hannphilipp: Jo , ich waaß nit, waß mer do devnn halte
full, neilich war mei Bub uff Urlaub ,doo unn mer sinn aach
emol durch die Neigaß. Uss amol kimmt do de Branüdirekter
unn mei B'ub aans zwaa drei, die Hand an de Kopp unn grißt
enn so stramm als wann's de Owerscht punn de Attollerie ge¬
wese wär . Wie mer vorbei warn , fräht er mich, waß deß sor
enn Ossezier gewese wär ? Schoosskopp, saat ,ich, gar kaaner,
deß iß de Krimmandant vunn de Spritz . Hot der awer .ge¬
guckt!

Schüler«.
Schülerinnen
voderer
Lebraimalten

für

(st

Hausens Kasseler
Hafer-Kakao

das bewährteste und deshalb ärztlich tausendfach empfohlen»
Kräftigungsmittel. Er bessert die Blutbeschaffenheit, bewirkt
eine reichliche Anbildung der Körpergewebe, Muskulatur u.
von Fett, führt den durch Studien angestrengten Körper zu
grösserer Widerstandsfähigkeit u. ist somit das idealste Friih-
stücksgetränk.  Nur echt in blauen Kartons ä 1Mk.. niemals lose.

Madame- WorJobie - Möbel
»erlanqeit von Sei Darmstiidter Möbelfabrik , Hoflieferant, Htid.-i
bergerliraße 129. Preisliste mit Abbildungen. 800 ßtmmtt in alle»
885/10J PreiSlaaen ausaestellt und stets liekkfenig.

VedciitxndstcS Mnr -chru«a- >aus Mitteldeutschland- .

Künstlerische Karl Schtpper.
I hotographie . zi « heinatr . 31 . Tel 2763

Feldstecher , in jeder Preislage.
Optische e.«statt 8769

C.  üüöhn sInst . C. Kric ’-cr , Lruqaare)

Globus
Pulz - Exlracl

bpsfes Pllfzmiftel füralle Meialle.
Airein.Fabrik.FpitzSchulijun .A.6.Leipzigt

Grosser Gelegenheifskaufü
Ich habe ein ganzes

Fabriklager der neuesten und elegantesten Wollstoffe
Weit Ullter Preis erworben und kommen dieselben zu AUMOX &d zum "Verkauf.

-!  V rkiuf nur gegen  bar . __ ——
Erstes Seiden- und Me de waren-Haus für Oelegenlieitskäule

1 36 Langgasse 8£ >ITIlB SliSSi © ST Langgasse 36.
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Berliner Brief.
Von Ä. to ilo iu §•

Nachdruck«ertöten.

Berliner Statistik. — Der Rückzug aus dem Westen. - Die
Freude der S>taL»tväter. — Berliner Ä-ind. — Berlmer Marz.
Ein neuer ^Wettermacher". — Er hat's getroffen. - Beginn der

Sportsaifon. - Ministerwechsel. — 1. April. — Aprilscherze.
UR. Bekanntlich beschäftigt sich die Statistik mit allen

möglichen Dingen, u. a. auch mit solchen, von deren stati¬
stischer Wertschätzung gewöhnliche Sterbliche außerhalb des
Statistischen Amtes keine Ahnung haben. An der Lieferung
des Materials für die statistische Arbeit ist Berlrn in her¬
vorragendstem Maße beteiligt . Das beliebteste Berliner
Thema ist das der Ehen, der Geburten und der Kinder¬
sterblichkeit. Ich habe mit Vergnügen gelesen, daß dre
Ehen sich vermehrt, die Geburten sich gesteigert, die Kinder¬
sterblichkeit sich verringert hat . Wir haben also die besten
Aussichten für die Zukunft im schönen Gegensatz zu an¬
deren Völkern, z. B. zu Frankreich. Wie ich mir nun
habe weiter erzählen lassen, sind die Berlmer Statistiker
augenblicklich stark an der Arbeit , um den diesmaligen
ersten Avril schars unter die Lupe zu nehnien. Die Herren
wollen nämlich Anzeichen dafür haben, daß der bevor¬
stehende April-Anfang mit Bezug auf das ziehendê Ber-
lin außerordentlich wichtige Zahlen ergeben wird . Wenn
wir das hören, so können wir uns .die besondere Wichtig¬
keit nicht gleich klar legen ; ein bißchen mehr oder weniger
Umzieherei, was liegt daran . Aber die Herren am grüne,l
Tisch denken eben anders ; sie haben für diesmal ganz be-
sonders vor. festzustellen, ob - wie man behauptet - der
Zug nach dem Westen sich verringert hat , ob es also ,m
weiteren Sinne des Wortes ein Rückzug ist. Aber freilich
nicht ein Rückzug nach Berlin , sondern nach anderen H,m-
melstichtungen um Berlin herum. Für die Beantwortung
der Frage interessieren sich die Berliner Stadtväter aus¬
nehmend. Der Westen, in welchem drei Vorortgememden
liegen, Charlottenburg , Schöneberg, Wilmersdorf , nimmt
der Berliner Stadtkasse so viele zahlungsfähige Steuer¬
zahler fort , daß die Berliner Stadtväter der wetteren Ent¬
wicklung der Dinge, wie sie der Zug nach dem Westen mit
sich bringen mußte, mit Besorgnis entgcgengcsehen haben.
In der letzten Zeit hat der Westen für die Berliner Stati¬
stiker auch nach einer anderen Seit ? hin viel Interesse
geboten Das Berliner Meteorologische Statistische Bureau
hat nämlich festgestellt, daß in dem letzten Berichtchahre
Berlin in der Hauptsache Westwind gehabt hat . Der Ber-

' liner Wind ist also Westwind. Für alle, die es noch
gewußt haben, habe ich also diese Tatsache aus den stati¬
stischen Tabellen festgenagelt. Aber gerade m der Zeit

. wo ich mich mit dieser windigen Angelegenheit beschäftigt

. habe. Pfiff der Wind aus einer anderen Richtung , au»
jener , die uns zumeist die Schneestürme bringen . Sobald
hat man einen solchen Berliner März nicht gesehen. Schnee
war seine Signatur . Die Märzveilchen weckten Wehmut
im Herzen. „Mädchen willst du werden, wie Marzvettchen
schön" . . . Die Poesie dieses hoffnungsfrohssn Fruhlings-
liedes war geschwunden, die an fich schnn nichts weniger
als schönen und anmutigen Blumenverkäuferinnen der
Friedrichstadt hatten — nachdem sie ohnehin im Leben schon
manchen Sturm ausgehalten haben — nt diesen Tagen
Schneestürme auszuhalten , die ihren Veilchen weiße Häub¬
chen aufgesetzt haben. Aber ist auch dieser Marz kem Erfo g
der Natur gewesen, ein Erfolg war er doch, ein Erfolg
eines neuen Berliner „Wettermachers", welcher im eiigeren

und weiteren Sinne als Nachfolger des berühint gewor¬
denen Wetterprofessors Falb zu betrachten ist. Ich kann
den Namen dieses -erfolgreichen Wetterpropheten nicht
nennen, er will anonhrn bleiben, und auch seine Wetter¬
büchlein a la Falb tragen seinen Namen nicht, © roter
interessieren wir Berliner uns kaum für das Wetter ; wenn
aber „der Frühling über die Berge steigt", dann fangt
bei uns die meteorologische Neugierde an . So ging es
auch mir im Anfang desjenigen Monats , der durch ferne
Ideen berühmt und berüchtigt worden ist, der in diesem
Jahre so schön begonnen und sich io fürchterlich verändert
hat. Als zum ersten Male die Berliner Marzsonne blinkte,
erinnerte ich mich des Wetter-Vald-emecums, und so sorschte
ich nach einem Falbbüchlein, das jetzt von dem Berliner
Anonymus gedichtet wird, und in dem Büchlein forschte
ich, was cklun eigentlich aus dem März werden wurde.
Ein Schrecken war es ; Schnee und Kälte, Wintergewttter
obenan ; Sturm und Regen und kritische -vage Und alle»,
was da stand, war eingetroffen . Der neue Berliner Wetter¬
macher ist mit einem Schlage, mit dem Donnerschlage des
März , berühmt geworden. „Donnerwetter, " sagte man,
um ihm zu schmeicheln, „der versteht's ." Aber wenn er's
wirklich versteht, dann haben wir einen bösen April und
einen sehr unfreundlichen Mar zu erwarten . Die Ber¬
liner jedoch lassen sich so leicht nicht abschrecken. Der pro¬
grammäßige Anfang der Sportsaisorr , der so um die Mitte
März fällt , ist um nichts verschoben worden. Die gramer
sind in Berlin eingetroffen und in Hoppegarten , Carls-
Horst und Westend hat die Arbeit begonnen. Das nahe-
gelegene Strausberg hat bereits seine Rennen gehabt und
die Berliner sind hinausgefahren , Haben sich den Elswind
um die Na e wehen lassen. Auf den Radrennbahnen beginnt
es mobil zu werden, die „Steher " und „Flieger" trainieren.
Bei dieser Arbeit ist nun der 1. April herangekommen.
Die häusliche Sorge der Berliner Familien hat sich ganz
und gar dem „Ministerwechsel" zugewendet, unter welcher
Bezeichnung man schlechthin den Wechsel der Köchinnen
und Hausmädchen, der bekanntlich zum l . April besonders
groß ist, versteht; die allgemeine Aufmerksamkeit gilt aber
dem 1. April in traditioneller Beziehung , dem 1. April
mit seinen Scherzen. Die Berliner Scherzartikel-Jndustrie
hat darin wieder Bedeutendes geleistet. Telegramme aus
Algeciras über die glückliche Beendigung der Konferenz,
das ist das geringste. Andere „amtliche" Schreiben mel¬
den, daß die Konferenz beschlossen habe, Marokko zum
Kaiserreich zu erheben. T aß auch wieder viel Unfug mtt
fingierten Trauerbotschaften getrieben worden ist, will ich
tadelnd erwähnen . Hier hört der Scherz auf. Aufgehort
haben auch zum größten Teil die sogenannten „April¬
scherze" der Zeitungen , die an dem kritischen Ersten ihren
Lesern Mitteilungen über verblüffende Entdeckungen und
Erfindungen machten oder erzählten , daß sie eben von
zuständiger Stelle erfahren haben, der Tiergarten solle
abgeholzt und das Berliner Schloß solle niedergerissen
weroen. Die Berliner Leser -sind mit der Zeit zu ge¬
witzigt geworden und haben am 1. April ihre- Zeittmg
schon immer „daraufhin " durchgelesen. Hin und wieder
gab es sreilich immer wieder einen Reinfall . So machte
ich den Wunsch aussprechen, daß keiner meiner Leser einen
solchen zu erleiden habe. Wenn er meinen Brief zu Ende
gelesen haben wird, wird er auch gemerkt haben, daß
ich mich bemüht habe — nichts zu erfinden , aber könnte ich
es, so würde ich für jeden meiner Leser einen angenehmen,
vergnügten und glücklichen —• 1. April =* erfinden.

Chee
zum neuen biiligeeen Zollsatz.

No. 10 Haushaltungsthee
9 Family Tea . .
8 Breakfast . . . .
7 Superior Breakfast
6 Souchong -Melange
5 Montag-

99

99

99

),

ä V* Kilo Mk.
/*ä V*

ä ‘/a
ä V*
ä V,
ä »/,

99

9}

99

99

4 FinestSouchong Melange ä V*
3 Lapsang Souchong
2 Englische Mischung
1 Russische Mischung

ä '/,
ä V,
* Vf

1.—
1.50
2.—
2.50
3. -
3.50
4.—
4.50
5.—
5.50

V, Kilo Mk. 1.30
«• 3.50V»

Theespitzen (Grusthee) . .
Imperial, grüner Thee
Ceylon-Melange, ausserordentlich

kräftig u. ausgiebig; nur sehr kurz
anbrühen . V* » » 3.—

C. Beker Iladifolger
| (6. ßees jr.)

Bolileieiflnt Sr. ülajeMt des Kaders und Königs.
Celeionrui llo. 7 und 2911.

tkäsT Plisse und Gaufrier-Anstalt.
Neueste Schnittmuster für Flaclifalten - Pliss 6 - Röcke
auch solche für Iionfiriuandenkleider . Plisföp. Mir. ö Pig

g Johanna Kipp,
Modes, Langgasse 18. 2. Etage.

4 Mauritiusstrasse 4,
| gegenüber der Walhalla,

Wiesbadens grösstes Spezialgeschäft für

fertige Herren- and Knaben-Garderoben,
empfehlen zu Ostern in allen Preislagen , Farben und Fassons:

Herren-Anziige,
Herren-Paletots,
Herren-Loden-Joppen,

Knaben-Anzüge,
Knaben-Paletots,
Knaben-Pelerinen.

Höchste Auszeichnungen
auf allen

■beschicktenAusstellungen.

Herren-Pelerinen,
Herren-Hosen,
Harren-Westen,

Jagd -, Sport- und Livree -Bekleidung.

Beruf *" und Arbeitskleidung füi * alle Gewetbe.
Anfertigung nach Maais in kürzester Zeit . 94soi

Erstklassige Zuschneider. Grosses Stofflager. Erprobte Arbeitskräfte.

| Echte bayrische Loden -Bekleidung.1 . . ■■■ ■"

Groker Schuhwaren Xdumunö - oerkauL
^ _ _ . . • „ Pnnrm hlllio -o PrfilSfl

Nur I. Qualitäten.
Wiesbaden,

uichelsberg 1.

KonflrmandenstiefeXu . i grösster Auswahl. Enorm billige Preise.

Wiesbaden,

5chuhwaren-hau§ Hrauz Uentrup, ,. 7933
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Fortsetzung.

Zcliatten.
koman vo/ L. v. ll. banken.

(Nachdruck verboten.)

„Wenn die Schatten nicht gekommen wären — die Schatten
-— du kennst sie " hatte Gabi geschrieben. Ja , er kannte sw
gut genug, die Schatten der Vergangenheit, die aus Ärwed
Seberas Grab sich losrangen und sich auf feinen Weg drängten,
und wie einst der Lebende in frivolem Uebermut seine Hano
ausgestreckt hatte nach seinem Glück, so trat der Schatten des
Toten noch heute zwischen ihn und dasselbe, und mehr, alsder
Lebende ihm zu rauben vermocht, raubte ihm nun der Lote.
Mas half es, daß er in ohnmächtigem Zorn die Faust ballte,
daß Haß und Bitterkeit in ihm ausgärten? Machtlos stand er
diesen feindlichen Gewalten gegenüber, die ihm das Teuerst
geraubt, was er sein Eigen genannt: sein Weib. Denn nach
dem, was er heute erlebt, was ihm Gabis Zeilen sagten, konnte
er nie mehr hoffen, eine Sinnesänderung herbeizuführen, und
er hätte es sich nie verziehen, würde er nach dem Vorgefallenen
nur noch einen Versuch machen, Gabriele an sich zu fesseln.
Ihr weicher Charakter war keinen seelischen Konflikten ge-
wachsen, sie liebte ihn, und seine Liebe hatte sie stark gemacht,
den geringen äußerlichen Widerwärtigkeiten zu begegnen, die
sich anfangs ihrer Verbindung entgegenzustellen schienen, aber
sie war nicht das Weib, innere Zweifel siegreich durch ihre bes¬
sere Ueberzeugung zu bekämpfen. . ^ , ...

Alle diese Reflexionen kreuzten sich ,n seinem Kopfe, wah-
den sein Herz schmerzhaft zuckte, und es überkam ihn ,ene Mat¬
tigkeit, jene Widerstandslosigkeit, wie sie bei einem großen Leid
von dem Menschen Besitz nimmt und ihn alles andere um sich
her vergessen läßt. Wie lange Rupert gesessen— er wußte ev
selbst nickt genau. Erst allmählich wandten sich seine Gedan¬
ken wieder der Gegenwart zu. und hiermit traten auch leine
Pflichten der Kranken gegenüber in den Vordergrund. Er raff¬
te den Brief vom Boden auf, und ohne noch einen Blick darauf
zu werfen, verschloß er ihn in seinem Schreibtische, — dann ging
er zu Gabriele, saß an ihrem Lager, legte selbst die Eisumschläge
auf die fieberheiße Stirn und netzte den brennenden, halbgeoft-
neten Mund mit kühlem Wasser. Langsam verrannen die
Stunden dieser furchtbaren Nacht und Rupert hatte das Em¬
pfinden, als sähe er an einem Totenbette. War es denn anders?
War die, die da ruhte, ihm nicht verloren? — So oder so? —

Bei seinem Morgenbesuch konnte der Arzt eine bestimmte
Diagnose stellen, sie lautete auf typhöses Fieber — der Zustand
der Patientin war nicht ungefährlich. Ein Brieschen benach¬
richtigte Gräfin Natalie. Kaum eine Stunde spater kam sie,
vollständig darauf eingerichtet, sich für die Zeit von Gabrielens
Krankheit im Felsenbachfchen Hause zu etablieren. Rupert
küßte ihr tiefbewegt die Hand. .

„£>, Gräfin Reuchlin", sagte er mit bebender Stimme,
„welch' seltene Frau , welch großer herrlicher Charakter sind

„Ich ?" Sie sah ihn erstaunt und fragend an, ein kaum
wahrnehmbares Lächeln huschte über das strenge, kalte Gesicht.
„Sie überschätzen mich, Herr von Felsenbach. Ich tue doch nur,
was ganz natürlich ist."

Rupert sah sie an, seltsam bewegt: es wollte sich ihm ein
Wort auf die Lippen drängen, ein Wort über sein großes Leid,
aber er schwieg. Gräfin Natalie entging .es nicht, daß ihn et¬
was schwer bedrückte, etwas, das nicht allein in Gabis Krankheit
seinen Grund hatte. '

„Haben Sie mir noch etwas zu sagen, Herr von Fetsen-
bach?" fraote sie, auf dem Wege zum Krankenzimmer ihren
Schritt hemmend. „Es scheint, daß bei Gabrielens Erkrankung
ganz besondere Umstände zusammen wirkten, — war cs das,
worüber Sie reden wollten?" , . .

Er neigte bejahend das Haupt und blickte sie an so tie>-
traurig , daß in ihrem Herzen sich inniges Mitleid für ihn zu
regen begann: sie gewahrte es mit Schrecken, daß von dem em¬
sigen Haß gegen diesen Mann fast nichts mehr übrig gebueben
war — er schien unglücklich, er dauerte sie.

„Es ist in Ihrer Ehe nicht alles,- wie es sein sollte , rühr
die Gräfin fort, ihm näher tretend, „ich habe es längst bemerkt,
aber Sie werben mich so weit kennen, um es zu begreifen, daß
ich nicht fraate. Man sagt, verheiratete Menschen und beson¬
ders solche, die sich aus Liebe heirateten, finden meiner Ansicht
nach immer allein am besten die richtigen Wege wieder. Ich
hoffe, es sollte auch bei Ihnen und Gabriele so kommen, und
bedauere, daß es nicht der Fall zu sein scheint."

Nein, es ist nicht der Fall , und ivird nie mehr der ^ alt
sein", stöhnte Rupert, „mein Weib ist für mich verloren —"

„Um Gottes Willen - "
Natalie Reuchlin streckte wie beschwörend aufs Tödlichste

erschrocken die Hand gegen ihn aus.
„WaS ist geschehen? — Sprechen Sie —" fetzte sie rasch

hinzu.
Rupert atmete heftig, dann' tagte er: ,
Es ist ein furchtbares und seltenes Verhängnis, Granu -

lassen Sic mich schweigen darüber. Ihnen , gerade Ihnen es
zu sagen, wird mir namenlos schwer, nicht meinetwegen— -

„Auf mich nehmen Sie keine Rücksicht, Herr von Jclsen-
bach." Ich kann auch nicht im Entferntesten ahnen, in „welchem
Zusammenhänge ich zu der ganzen Sache stehen soll

„Nicht Sie , Gräfin , aber - Ihr Sohn —"
„Arwed?" „ „ , .«w sRrufl* bub lind senkte sich rascher, sie griff nach der

Stuhllehne. , . .
Die Vergangenheit, die für mich wie für Gabi gleich eng

mit dem Toten verknüpft war, wirft ihre Schatten, die sich nicht
mehr bannen lassen und die nie mehr verschwinden werden.

„In kurzen, ergreifenden Worten entrollte Rupert der Grä¬
fin ein Bild von seiner und Gabrielens Ehe. Er sprach von
den lichten, sonnigen Tagen und von den trüben, unheilschwan¬
geren• er sagte, wie sich alles so allmählich vorbereitet habe,
wie er selbst aber nicht im Ernst daran hätte glauben können,
bis nun feit gestern durch Gabrielens geplante und fast zur
Ausführung gelangte Fluch» ein Blitzstrahl der Erkenntnis in



feiiu tS eeU gefallen sei, und er wisse, daß es keinen Ausgleich
zwischen ihnen , kein Zurück für seine Gattin mehr gelle.

Sie stand nun vor ihm in dem stillen Zimmer , diese Frau,
die einst so bittere » Groll gegen ihn gehegt; jetzt sprach aus
ihren Augen etwas anderes zu ihm und jetzt — Rupert wagte
es nicht zu glauben — traten in diese Augen Tränen , ihre
Hand legte sich auf seine Schulter , und ihre Stimme klang weich
und tröstend:

»Es ist eine schwere Prüfung , aber sie wird vorübergehen;
Gavi kann ja nicht dauernd in diesem Irrtum verharren . Ru¬pert — .

Es war Las erstemal , daß sie ihn bei seinem Vornamen
' lmd er fühlte sich eigentümlich davon berührt . Ein

Gefühl unaussprechlicher Verehrung und Hingebung gegen die
Gräfin erfüllte seine Brust , und hingerissen davon sank er vor
ihr aufs Knie, preßte seine Stirn gegen die Hand , und üam-
melte : Gräfin , Gräfin , wie soll ich Ihnen , gerade Ihnen , fürdiese Worte danken ?"

„Stehen Sie auf, Rupert ", sagte Natalie Reuchlin bewegt
»Die Schatten , bie wie Wolken Gabrielens klares Urteil und
damit Ihr beiderseitiges Glück verdunkeln , sie werden vorüber¬
ziehen."

„Nein , Gräfin , nein , das werden sie nicht. Ich selbst bin
derselbe nicht mehr und das Band , welches uns bisher mitein¬
ander verknüpft , ich fühle es, würde zur drückenden Fessel wer¬den.

„Und Ihr Kind ?"
„Mein Kind — o, mein Kind —"
Der starke Mann zitterte und legte die Hand über das Ge

sicht; Gräfin Natalie ging leise hinaus — aber es war Rupert,
als ob ihre Finger sanft über sein gebeugtes Haupt glitten . -

Es folgten nun Wochen angestrengter und sorgenvoller
Pflege für Gabrielens Umgebung . Die Nachtwachen übernahm
fast regelmäßig Rupert mit einer barmherzigen Schwester , er
war von einer hingebenden Aufopferung , und nur am Tage
gönnte er sich stundenweise eine kurze Ruhe.

Die kleine Rita hatte sich Ewa Ellert ' erbeten , besuchen
konnte Felsenbach sie in Rücksicht, aus die damit verbundene
fahr der Ansteckung nicht, und schon Ln dieser Zeit , wo doch die
Sorge um Gabriele feine Gedanken fast ausschließlich Leschäi-
tigte , schon in dieser Zeit vermißte er das Kind schmerzlick., wie
sollte das werden , wenn es erst ganz fort war ? Denn es erschien
ihm außer Zweifel und auch am natürlichsten , daß Gabi die
Kleine zunächst mit sich nahm . Und wenn er sich alle aus einer
Trennung mit seiner Frau erwachsenden Eventualitäten v-'-gf-
genwärtigte , wenn er sich klar machte, wie öde das Leben ohne
Weib und Kind sein würde , dann meinte er ausschresin zu
müssen vor übergroßem Weh — dann meinte er , es sei ja nicht
möglich, und Gabis Sinn müsse sich wenden, sie könne nicht, um
einer „Idee " willen — so nannte er es — die heiligsten Bande
losen.

Nach drei Wochen war die Macht der Krankheit gebrochen,
Gabriele trat in das Stadium der langsam fortschreitenden
Genesung , und mit dieser zugleich kam ihr auch nach und nach
cm klares Erinnern an die Zeit , die ihrer Erkrankung voraus-
gmg und an jenen schrecklichenAbend. Sie sprach nicht da¬
rüber , aber sie dachte desto mehr daran , und wenn sie im Halb¬
schlummer vor sich hinträumte , dann war ihr ganzes Sinnen
nur immer ans den einen Punkt gerichtet — es mußte sein

An einem Spätnachmittag saß Gräfin Natalie neben ihrem
Bett . Das Fenster war geöffnet, milde Juliluft strömte herein
der Himmel war blau und leuchtend, und kleine, rosig ange¬
hauchte Wölkchen schwebten dahin . Das Zimmer lag nach hin¬
ten heraus , der Wein , der die Veranda umranktc , zog sich am
.Hause entlang über das Fenster , eine Rebe schaukelte sich zit¬
ternd in dem Sonnenstrahl , der schräg über sie hin in die Stube
fiel , und das schmale, bleiche Gesicht der jungen Frau im Bette
mit rötlichem Schimmer verklärte . Gabi folgte eine Zeitlang
mit halbgeschlossencn Bugen dem Sonnenstrahl , betrachtete die
leise schaukelnde Rebe, ließ den müden Blick durch das Gemach
gleiten und ihn schließlich aus der Gräfin ruhen : |

„Mama ", sagte sie mit leiser Stimme , ..wo ist Rupert —
wo ist die Kleine ?"
, „Rupert ? Der Arzt hat ihn hinausgeschickt, sich durch

eine Spazierfahrt zu erfrischen und zu stärken/ Er hat über
seine Kräfte hinaus geleistet während deiner Krankheit . Die
Klein« ist bei Eva ."

"® et  Eva — GM —- gut . Mama ", fuhr sie dann etwas
lebhafter fort , der Mutter das Gesicht zuwendcnd, „du saqst
„Rupert " — früher tatest du es nie ."

„Dein Gatte ist mir in diesen Wochen täglichen Verkehrs
ganz besonders lieb und wert geworden , Gabi , - seit dieser
Zeit will dos kalte, förmliche Herr von Felsenbach nicht mehr
über meine Lippen ."

"P r H? b ~~ °> ivie danke ich dir , daß du auch
E>at Rupert — sie stockte— mit dir über alles

gesprochen, was zwischen uns — —"

Satz ^ ^ I; iClt lDiebCr iUne' Un5> ® läfin  Natalie vollendete den
„Ja — es kam von deinem Befinden , deine Nerven waren

überreizt , gottlob, daß es vorüber . Der Arzt meint , Ihr sollt
jien " Ctbe  * Ut UB® e*n paar Wochen in die Schweiz gc-

Jählings richtete sich Gabriele empor und legte ihre Hand
aus die der Gräfin , die Augen waren weit geöffnet, ihr Ausdruck
angstvoll erregt.

nein — nicht das - o, Mama ^ tzt das , sage es
Rupert , daß ich es nicht kann."
r. Sie sank erschöpft in die Kissen zurück, Gräfin Nataliebeugte sich über sie.

„Törichtes Kind , sagte sie, und ihre Blicke ruhten mit
strengem Ausdruck auf der Tochter , „Rupert wird deinen Wunsch
er allen furchte keinen Zwang — er hat mich beauftragt , dir
oas zu sagen. Jener Vorschlag einer gemeinsamen Reise kam

glauben , daß du diesen Mann ver¬
lassen wurdest, ^ ch habe kein Verständnis fiir dein ganzes Ge-
bahren ^ Gabriele , rege dich aber nicht weiter darüber auf' —
wir Menscyen fiträ eben verschieden geartet , ich mache dir des-
halb ^anch seine Vorwürfe ."
--»k wl ' ef ' Gabi die Kissen zurecht und legte ihr die Hand
w,r b siPi in ; ble  ® a5-b *i£,or  schwer und kühl, sie tat Gabi
und küsu/ ^ e ^ l30at  ® efmtben  6risl sie danach, zog sie herab

"Sei mir nicht böse — bitte — ich kann nicht anders ."
Z*0* dir nicht böse zu sein und Rupert ? Er wird dei-

ner .schwache, deiner Charakterschwäche Rechnung tragen ." Das
Letzte klang wider ihren Willen hart.

Es war viel, was Gräfin Natalie der Nekonvalesr -ntin
zumutete , als sie rn dieser Weise zu ihr sprach, aber die Em-
Sli ' ; ^ hin und ließ sie die sonst so streng bewahrtesel -ostoeherrschnng vergelten.

Gabi war noch zu schwach, audernteils aber gab ihr die
Zusicherung dessen was sie so angstvoll ersehnte, mehr Ruhe,
s J‘ £ b7 U-ahrt haben würde . Sie entgegnete nichts und
drehte sich nach der anderen Seite . Sie fühlte es, hier wie bc>
cniälte * ?0nb l£ !atl  * c ^ ei;ett  dessen , was sie bewegte und

Und dann nach abermals einigen Wochen, kam das Schei-
den. Gab, , so hieß es, solle an der See Erholung von der Her¬
über,tandenen Krankheit suchen - die näher Beteiligten wuß-
ten c§  besser . Gabi war es, die zuerst reiste — ihr Abschied
von Rupert war kurz, aber tief schmerzlich, er stand ihrer Hand-
lungsweise noch immer wie etwas Unfaßbarem gegenüber, aber
er yatte n -chr mit einem Wort versucht, sie umzustimmen . Ulrike
begleitete die Schwester .. Die Kleine blieb noch für kurze Zeit
m Berlin m ver väterlichen Wohnung ; erst wenn auch Rupert
mit dem Prinzen nach Jvonne abgereist war , wollte Gräfin
Reuchlin mii dem Kinde folgen.
. . ..C^ siudach von einem Ausgang heimkehrte, war Gabi
sort Grasin Natalie bei der Kleinen im Hinterzimmer . Wie
von Betäubung umfangen , durchschritt er die bekannten, trauten
Rckume, in denen ihn alles , alles an Gabi erinnerte . Der
Platz vor dem Kamin - wie oft hatten sie in heiterem , glück-
ie. .gcm P >andern dort gesessen, neben demBlumentisch die kleine
Gießkanne — wie reizend hausfraulich hatte Gabi ausgesehen

■ ' kieje in ber Hand , über die Blumen gebeugt stand,
ihr süßes, weiches Gesicht selbst wie eine frisch erblühte Blume.

Vorbei — vorbei für immer.

O, mAn°WE °" ~ ^ oi* ^ aft ~ e§ ift 311 Wl3Cr-
Felsenbach sank in einen Stuhl und legte den Arm aus den

danebenstehenden Tisch und preßte die Stirn darauf.
^zeder Lwimenschem war aus seinem Leben verschwunden_

ringsumher nur Schatten — Schatten.
Ein Rascheln von Frauenklerdern läßt ihn auffchauen. Grä-t .\ J. A. . . L ^ a .. Y i .. ff (** f »»#. *, _ _nn Slutolie steht auf der Schwelle, sie hält ihm Rita - sein

Tochtcrchen entgegen, unwillkürlich streckt er die Arme nach dem
Kinde cms; die Gräfin tritt näher und legt es ihm hinein heiß
druckt er es an sein Herz , sein umflorter Blick sucht das ' Auae
der Iran - J

Wundersame Fügung des Schicksals - in der Stunde da
alles ihn verläßt , ist sie — -der er alles geraubt — die Einzige
die an seiner Seite steht. " '

Ter bittere Schmerz ihres Lebens ist verklärt und gesänf-
tlgt , und der stolze, feste Gerechtigkeitssinn dieser Seele hat ' den
Haß besiegelt. Das fühlt er, und diese Erkenntnis fällt in all
das Leid dieser dunklen Stunde wie ein Lichtstrahl des Trostes.

(Fortsetzung folgt.)



DenkM'ilch.
lül« klug ift der, der aul der Cebensfahrt

Des Glückes schöne, rajcbvenvebte Spenden
€rinnerna sich zujanimenlpart! -
Denn auch Uergellen ilt Uerldjwenden!

Jrieda Schanr.

Nerven.
Skizze von Johanna  Z u n k--Fri e d e nau.

(Schlug.) (Nachdruck uer&otsit.)
Ihm war bis jetzt nie etwas passiert, und doch!

konnte sich seine Frau die Angst nicht abgewöhnen.
Wie er sich nach ihr sehnte in diesem Augenblicke,
wie lebhaft er wünschte bei ihr sein zu können. Mor¬
gen, m̂orgen kam er ja heim, morgen ! Und morgen
war ja sein Hochzeitstag! Ml die Jahre des Glückes,
die sie miteinander verlebt, steigen aus der Erinne¬
rung zu ihm herauf. Wenn's auch manchmal knapp bei
ihnen zugegangen, und sie sich hatten einschränken
müssen, glücklich waren sie stets miteinander gewesen.
Wie fröhlich war seine Dora gewesen! Und von mor-
gen an sollte sie es wieder, ja noch mehr werden. Ev
hatte es sich, gleich als er vorhin zur Besinnung ge¬
kommen, vorgenvmmen : den Ferndienst gab er auf.
Morgen gleich würde er es der Direktion mitteilen,
und den Brief , den legte er seiner Dora auf den Hvch-
zeits risch, unter einem Strauß Blumen versteckt. Die
Freude ! Wie würde sie lachen und jubeln , wieder
jubeln wie früher , als er sie sein „liebes Singvögel¬
chen" nannte . Seine herzige Dora , .wie lieb er sie
hatte ! Morgen , ja morgen!

Und mit dem Gedanken an „morgen " schlief er ein,
dem Morgen entgegen, der ihm soviel Glück bringen
sollte, und der seinem späteren Leben nie aus dem
Gedächtnisse schwand!

Der Morgen brach an, ein schöner, heller Septem¬
bertag war 's. Ein Tag , an dem die Sonne so goldig
schien, daß man meinen konnte, der Sommer mit all
seiner Pracht weile noch siegreich aus der Erde ; ein
Spätsommertag , der den Menschen noch einmal all den
Zauber der verflossenen Tage recht lebhaft empfinden
ließ. In den Gärten der Vororte blühten und dufteten
noch die Rosen, und die Bögel jubilierten in hellen
Tönen in die Pracht hinein. Waren die Sänger des
Waldes auch schon weggezogen, hier vermißte man sie
nicht, schmetterten doch die gefiederten Insassen der
Vogelbauer, .die fast auf jedem Balkon hingen, ihr
Lied in die Lüfte. Sonst war tiefe Stille ringsumher.
Sekretär Becker schritt seinem Hause zu. Er war spät
erwacht und hatte vergessen, seiner Frau eine Depesche
zu schicken; aber er war ja gleich dort , nur noch einen
kleinen Umweg zum Blumenladen . So — nun hatte
er seinen Strauß , und dort schimmerte sein Haus
durch die Bäume ; er konnte den Balkon sehen. Und
wahrhaftig , dort oben stand seine Dora ! Er winkte
Grüße mit dem Strauß , und ein glückliches Lächeln
huschte über seine Züge. — — —

Oben auf .dem Balkon stand Frau Dora , ein Zei¬
tungsblatt in der Hand. „Zusammenstoß zweier Züge
auf der Strecke Berlin —Köln. Ihr Auge überflog die
Zeilen . „Verluste an Menschenleben sind nicht zu be¬
klagen; nur ein Postsekretär erlitt durch einen Sturz
im Postwagen leichte Hautabschürfungen , als er gegen
einen Schrank geschleudert wurde." — So stand es im
Morgenblatt . Mechanisch las es Frau Dora durch
ohne es zuerst recht zu begreifen. Da rief der Kleine
aus dem Wagen : „Papa , Papa , Pa —" Und bei dem
Ruf färbte ein jähes Rot die Wangen der lesenden
Frau . „Papa , Papa, " das war ja ihr Heinz, von dem
dort die Rede war ; ihr Heinz hatte ja Dienst in
jenem Zuge. „Leichte Hautabschürfungen", schrieb die
Zertung ; aber das glaubte sie nicht. Ihr Heinz war
sicher verwundet , .vielleicht schwer verwundet und lag

"Fern , .heute an seinem Hochzeitstage, und sie
stand hier und konnte .ihn nicht pflegen, nicht bei
M sbln, .und er verlangte sicher nach ihr, bangte
sich nach chr ! Heut an seinem Hochzeitstage! Und
das nervöse Hirn der Frau arbeitete mit rasender
Schnelle, .und Bilder aut Bilder »ankerte die erhitzte.

Phauimie ryr vor . Sie say ihn bleich und stöhnend'
aus Wunden blutend mit zerquetschten Gliedmaßen
unter den rauhen Händen fremder Menschen in eine
fremde Wohnung geschleppt und hier sich in Schmer-
zen windend, ehe Hilfe kam. Und jetzt, jetzt tat er
einen letzten Seufzer , „Dora ", sie hört "es ganz deut¬
sch und setzt, jetzt sinkt er tot in die Kissen zurück.
Und ihr wirrer Blick gleitet die Straße hinunter . Und
da, ganz hinten , da sieht sie ihn kommen; er schwenkt
etwas in die .Höhe. Ihre Augen leuchten; ihr Blick
wird noch einmal klar. Gerade in diesem Augen¬
blick tritt der älteste Junge zu ihr . „Sieh , Fritzek,
der Papa kommt, dort der Papa ! Er ist nicht tot. er
lebt ja, er kommt uns wieder !" — Aber nur eine
Sekunde dauert diese geistige Klarheit ; dann lösten
sich ihre Augen wieder starr auf die Gestalt dort:
nein , .das ist nicht ihr Mann , der liegt ja tot in Köln
Rur sein Geist ist es, sein Geist, der sich nach ihr
sehnt im letzten Augenblick, der sie ruft , ihm zu fol¬
gen. Ihm folgen! Das will sie; jetzt gleich! Und
weit die Arme ausbreitend will sie sich über das Gitter
schwingen. Aber da greift der Sechsjährige mit seinen
beiden Händen in ihr Kleid; er umklammert die
Mutter und hängt sich mit dem ganzen Gewicht seines
kleinen Körpers an sie.

„Mama , Mama , bleib' hier ; fall ' nicht da hinunter,
fall ' nicht hinunter !" ruft er, und versucht die Hände
der Mutter zu ergreifen. Sein gellendes Geschrei er¬
klingt durch das ganze Haus.

Die arme Frau , deren erregte Nerven jetzt bis
zum höchsten angespannt sind, versucht das Kind ab¬
zuschütteln, und als es ihr nicht gleich gelingt, reißt
sie es mit einem Ruck mit sich in die Höhe. —

Einen Augenblick sieht es aus , als ob zwei Körper
miteinander in die Tiefe stürzen wollen, da greift
das Kind in seiner Todesangst hinter sich, in die
Speichen des Balkongitters , das Kleid der Frau ver¬
wickelt sich in dem Eisen und — mit lautem Krach
schlagen die beiden Körper rückwärts auf den Bodendes Balkons.

Der Frau sind die Sinne vergangen bei dem Fall;
aber der kleine, mutige Junge rennt in seinem Ent¬
setzen laut schreiend zur Tür , durch die eben der Vatereintritt.

Erschüttert steht der Mann vor dem leblos schei¬
nenden Körper seines Weibes ; die dunklen Rosen fallen
aus seiner Hand und streuen sich über die Ohnmächtige.
Weinend drängt sich der kleine Fritz zu ihm. -

Wochen sind ins Land gegangen.
Treuer , unermüdlicher Pflege hat es bedurft, um

die Kranke dem Tode abzuringen.
Heute hat sich der Arzt von dem Manne verab¬

schiedet.
„Ich bin jetzt überflüssig ; Ihre Frau ist außer

Gefahr ; die Krisis ist überstanden und mit ihr haben
sich die vorher total überreizten Nerven beruhigt ; .
eine Zeitlang völlige Ruhe. Abgeschlossenheit von jeder
Aufregung und die Kranke ist gesundet. Einen Rück¬
fall befürchte ich nicht."

Tränenden Auges drückt Becker dem Arzt die
Hand.

Dann tritt er an das Lager seiner Frau . „Nun
Hab' ich .Dich wieder. Du mein Glück Du." Er beugt
sich zu ihr herunter und küßt den bleichen Mund.

„Aber Fritzel ist auch da, der Junge will auch
lieb gehabt sein," ein blondes Köpfchen scbiebt sich
zwischen die verschlungenen Hände und fröhlich glän¬
zende Kinderaugen blicken zu den Eltern auf.

„So sieht das Glück auö, " kommt es leise von den
Lippen der Frau.

Der Schädel Kaiser Ottos des Großen . In der
Stadtbrblwthek zu Magdeburg befinden sich zwei Kreide-,
zerchnungen des Malers Ochs, di-.- dieser im Jahre 1844
Oom Schädel Kaiser OttoS des Großen (912 bis 973) an-
kertrg.e. Kaiser Ottos Ueberrekte wurden vom Klostxr Weta*



leben in den Magdeburger Dom übergesührt , woselbst sie
noch heute in der Mitte des hohen Chores unter eener
schweren Marmorplatte ruhen . Bauliche BeranderungenMr-
t- n im Laufe der Jahrhunderte wiederholt auch zur Oeffnung
des Kaisergrabes , zuletzt im Jahre 1844, also nahezu 900
^iahre nach dem Tode ides für die Entwicklung der Kirche
iii Deutschland so wichtigen Mannes . Seine Bedeutung spea
ziell für das Aufblühen Magdeburgs t |t weltbekannt . Als
im Jahre 1844 das Kaisergrab geöffnet werden mußte , e^
schloss man auch den Steins arg , sowre den darin eingebetteten
Rlz arg ünd fand in -diesem snach den Aufzeichnungen des
damals lebenden Musiklehrers Sellner ) von den Ueberrcften
des Kaisers noch den 'wohlerhaltenen Schädel , «der sonst
nur zwei Lendenknochen und einen Knochen aus derSchulter,
ürtie Außerdem zwei Reste der Bekleidung , zwei Stoff-
streifen von dunkelbrauner Farbe , von denen der eine einst
wohl mit Goldstreifen durchwirkt war . Ebenso auffallend
wie das gänzliche Fehlen aller äußeren Kennzeichen der
Ueberrcste eines einst mächtigen Kaisers —
Gold , nicht ein Ring , -nicht Kette , « Poren , Schwert, > mchts
war vorhanden — ebenso auffallend war es , daß Schädel
und Knochen mit dem Knochenstaub chaotisch durcheinander
lagen Das Fehle, : aller Jnsignren und Kleinodien und
die unordentliche Lag « der Knochen lassen « if eine Be¬
raubung der Leiche schließen ; doch ist nie aufgeklärt , wann
diele stattgefunden haben könnte Eigenartig und für die
moderne Entwicklungslehre höchst bezeichnend berührt das
Schädelbild . In un ' erer Zeit setzt man der hervorragenden
Menschen die hohe Stirn und reu z ., -icktretenden UnterklcseN
vorau -T Der Schädel Kaiser Ottos zeigt dagegen nach den
beiden Zeichnungen von Ochs einen sehr knastlg entwicke l ten
Unierlieserban . Die Stirn aber ist geradezu ausfallend niedrig.
Die Augenwulst ist zwar sehr stark entwickelt , das Stirnbein

E* XSJ&  ÄS '- '«

und Dufgnben.

WaS eine Nation für Kleidung ansgibt , welchen
Tribut drc O'r.fion dafür darbringt , daß sie fick den he« ,
kchenden Lilte :, gemäß kleidet , kann genau wohl nirgends
fest gestellt werden . In einem englischen Journal aber unter^
nimmt cs ein namhafter Schriftsteller zii b- rcck>-i-n wievlel
der Engländer nebst Gemahlin für ihre Totletw anSgeben«
und obwohl hierbei der Nachwuchs nicht in betracht fl
zogen zu sein scheint , -erreichen die Summen dennoch eme
erstaunliche .Hohe . Nicht daßerwa der Engländer ' m allge-
meiiic » Exzentrizitäten entwickle , wie jener Mr . Panmure
Gordon , bei dessen Tode -sich n . a . ern Inventar von 500
Paar Bciulleidcrn , 1100 Schlipsen und 50 Regenschirmen
vorfand . Auch des Herzogs von P °rtland , Gewohnheit an
kalten Tagen drei Röcke 'und darüber drer Ueberzieher zu
tragen , ist nicht c.ur Grundlage der Kalkulation Mlnacht
mm-ftpiT und auch nicht jener Aorrat von ibT Paar . Schuhen,
den eine berühmte Schaiisptelerin vorausschlckte , als sie auf
eine Gastest « ging . Nein , zii solchen Extravaganzen hat
der Mann aus dem Volke kein (Mb , und der kommt haupt¬
sächlich in Betracht , wenn man die Ausgaben der ganzen
Nwion in Betracht zieht . Freilich ist nach mehr se,ne Frmr

Betrack,t zu ziehen , denn vom Nadelgeld der tcalwn
sollen dÄ Fünftel auf die weibliche Bevölkerung kommen,
während das stärkere Geschlecht mit seiner solideren Klei¬
dung nur zwei Fünftel verausgabt . Gemeinschastlich b̂i ngen
sie es auf die ansehnliche Summe von -»cutionew
Pfund Sterling oder 3900 Millionen Mark jährlich , und
indem die Kalkulation 21 Millionen Kopse anmmmt , Mlasteh
sie das Konto der Frau mit 109 Mb . pro ^ ahr und das deZ
Mannes mit 77 Mb Wenn auf der einen Seite diese Zahlen
SÄ . fckutok«, «w » !«m fc£ ™
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der .Handbekleidnng der Königin gegenüber , die z. B . gelegen^
lick der Krönung Handschuhe von feinstem weißen GlaceledeN

. t rua mit elegantester Stickerei von echtein Golde verziert,
«wüstere Wichtigkeit als die Hand beansprucht der Fuß IM

' Nkl -idnuMdget Ihm wird eine Ausgabe von 00 M
Mark zugesprochen . Am unzulänglichsten gegen statiftrsche

fafocint iich bet ^ utetöt zu üetfyciItcTt.
. Wert der männlichen Kvpsbekleidung wird nlii lO'i Millloiiew

Mark jährlich angenommen , aber all die neuen Hute , die di«j
Enqländerin ihrem Gatten durch Schmeicheleien und Trauert
abgewinnt , scheinen sich jeder Berechiiung zu entzieheii.

Verskcrkrätsel. '
In jedem der nachstehende,! Sätze ist ei» Wort von der angegeoenrn

Tedeutiliig versteckt. Die Anfangsbuchstaben der Wörter nennen cm
Schauspiel von Sudermann.

I . sttiuun ibil hin , er sei kein Schutz. (Gewebe.) .
0. Der Direktor te'.egraphierte über den Erfolg de- Tramas . ( Gebäck-
8. Ter Kaiser hat schöne Pferde in feimut Marstal !. chMadcheiln- me. )
4. Ich werde de» Wein seihst «inkauscn. (Geographnche B -zeichnl.ng .)
5 Wir speisen ganz nach engtzsch-r Sitte um sechs Udr abends.

6. Du ^ uuß t̂ dl? Schnur acht mal um das Paket wickeln. (L '.adt i»
Dürtteiiiberg .) , .

7. Er wvlite von Kiel nach Tondern radeln , mußte du -pahtt vier,
- ' des schlechten Wetters wegen, ansgeb-n . (Zeitabschnitt .)

8. Der Dieb benutzte ein starkes Tau zu s- » er Flucht . (Bogel. )
9. Es dauerte geraume Zeit , bis er sich von seinem Unfall erbock

10. Tie Gendarmerie sattelte die Pferde zum Aufbruch. (Stad , in
Sachsen)

II . Diese Sammelbüchse ist bereits gefüllt. (Zauberwort .) .
12. Specht , Ra e, Nachtigall u. Mene sind Böge!. (Ore an der Moiel .)
13. Wir werde» den Keller lüften müssen. ( B-rwan . ,e.)
14. feine Freunde erkennt man in der Not. (Boilsitamm .)
15 Tu mußt di- Nat allmählich schmäler werden lassen. (Britifche

Kolonie in Afrika.) ■ ,
16. Die Figur neben dem Denkmal gefällt mir mcht. ( r -tad, .f
17 , Der junge Tenor machte seine Sache sehr gut. (Oper von Bcllim .)

Magisches Kreuz.
a a a
a b e
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Tie Buchstaben des Kreuzes ordne man derartig , daß in den wage-
rechlen und senkrechten Reihen Wörter von fo'geader Bedeutung , aber
in anderer Rcibensolgc, z» leien sind : Mädchenname , ein unhöflicher
Musch , eine Gott » ein Sc .inaiiu uiid ein Kttldnilgsstück.

Rebus.

Auflösung «:» ans voriger Sonntags -Slumnter.
Eiuseürätsel.
Dose — Dosse
Leer — Leier
Dura — Duero
Eier — Eimer
Mine — Miene
Wera — Werra
Rebe — Reibe
Tana — Tanna
Haar — Hagar

Siemerina.

Rebus.
Groß kan » man sich im Glück,
Erhaben nur im Unglück zeigen.

Tel. Conrad H « ScliiffaPi 9533
3046 Hof Photograph , jetzt Taunussir . 24.
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Gatte : ,,^ err, was fällt Ihnen denn ein? wie können Sie sich unterstehen, meine Frau so anzustieren?"
Der kleine Herr : „Nähmen Se 's nich iewel, mei Autesterl Ich bin Se nämlich Fleischbeschanerl^

gegeben.
„Aber Frau , pfui, wie magst Du nur Haare von einem

andern Menschen auf dem Kopfe tragen !"
„Aber Mann , Du trägst ja auch Wolle von einem

andern — Schafe an Dir ."

Fein Äunüek.
„Schäm' Dich, Alfred! Roserl hat aus der Sprachlehre

eine viel bessere Note bekommen als >vie Du ."
„Ja , Vater, das ist kein Wunder. Im Sprechen sind

uns die Weiber immer voraus !"
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(* < Im Zweifel . y- >

Soldat (zärtlich) : „Ich möchte Sie diesen Abend ayfeffen!"
Köchin : „Was denn, — die Wurst oder mich?"

Äimmungsgedicht.
Langsam niederrauscht der Regen
plätschert an der Fensterdichtung,
Und gar oft treibt wind den trägen
Schärfer an zu schräg'rer Richtung.

Dann klingt's fast, als ob ein Tambour
Auf der Scheibe schlägt den Roller,
wenn der wind vorbei recht stramm fuhr.
Rlingt cs aber noch viel toller.

Lin?schsimpier.
Zwei Studenten ziehen spät aus

der Kneipe augezecht nach Hause. Beide
trällern ein Kommerslied, bis an der
nächsten Straßenecke ein Nachtwächter,
den Einen etivas unsanft an der Schulter
Packend, ihnen das verbietet. Dieser, ein
Mathematiker, dreht sich um und herrscht
den Hüter der Nacht an mit den Worten:

„Was fällt Ihnen bei. Sie Nhom-
boidalflcgel! Hüten Sie sich, das; ich
Ihnen nicht vermöge» meiner Greif¬
apparate einer Tagente an Ihre erzen-
irische Denthülse lege!"

>K

Zweckentsprechend.
"Das Bild nehme ich nicht — ich

bin absolut nicht getroffen."
„Nun, Sie wollte:: doch der Frau

Gemahlin eine rechte Überraschung be-reiten !"

Ungefährlich.
»Wie, der Kleinigkeit halber, wollt Ihr Euch duellieren:

so leichtfertig sein Leben auf's Spiel zu setzen!"
„So schlimm ist's gerade nicht; wir kennen uns von

der Jagd ans !"

Gut gemeint.
Schauspielerin (zu ihrer neuen Zofe) : „Marie , hörst

Du , wenn Herr v. X. kommen sollte, so weise ihn ab, ich
bm nur für den Grafen Z. zu sprechen!"

Zofe : „Sehr wohl. (Nach einer halben Stunde :) Soeben
war Herr von X. da!"

Schauspielerin : „Du hast ihn doch abgewiesen?"
. Zofe : „Ja , ich sagte, das gnädige Fräulein ist nur für
den Grafen Z. zu sprechen."

Die Krankheitsursache.
, Butter : „Meine Tochter hat sich gewiß ihr Leiden

auf den Ballen zugezogen."
Arzt : „O durchaus nicht! Bewegung ist gerade bei

^hrer Tochter die Hauptsache. Nur nicht viel sitzen!"
wir "®a - ist's ja eben — sie hat auf denBallen stets nur gesessen."

cc'*—,

Kurz und bündig.
Zwei Herren, sich gegenseitig im Lokal vorstellend.
Erster Herr (blasiert) : „Ich heiße Schmidt."
Zweiter Herr (gemütlich): „Ebenfalls Schmidt!"
Erster Herr (blasiert) : „Von Schmidt!"
Zweiter Herr (ruhig): „Nur Schmidtl"

I
Mnnngsysiier Druckfehler.

In einer Provinzialstadt hat ein Wirt bei der zustän-
drgen Behörde die Konzession zu einem Theater erwirkt
HN der nächsten Nummer des Lokal-Anzeigers für jene Stadt
liest man folgende Annonze:

Nachdem mir von der hohen Behörde die Erlaubnis zur
Verunstaltung von Theatervorstellungen erteilt wordenbitte k . rc.

-LL-SS-

KiäsdKche MMssnng.
Vater (im Seebadc) : „Es ist doch hier alles doppelt

so teuer wie zu Hause! Denkt nur , da habe ich soeben für
das Rasieren 50 Pfennige bezahlen müssen."

Söhnchen: „Da rasiert gewiß der Barbier mit echtem
Meerschaum !"

Dis Ballade vorn

Drachenstemer.

er Drachensteiner Ritter
<Lin Held war tadellos,
Doch halt ' bei allen Dingen,
Lr leider Pech nur bloß.

Nach Palästina ziehen
wollt ' er in frommem Nut,
Doch eins schwarze Ratze
Als Zeichen wirkt nicht gut.

Lin Weib wollt' er einst nehmen
Doch kam er nicht vom Keck,
Lin and'rer schnappt die Holde
Ihm vor der Nase weg.
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Die Ballade vom Drachensteiner

Den Eber wollt ' er jagen
3 >n dunk'len Waldestann;
Der aber war weit stärker
Und er kam übel an.

'Auch zog er zum Turniere
Ulit Helm und Schild und Speer,
Doch■lag er bald im Sande —
Er tut 's gewiß nicht mehr.
Ein Ständchen wollt' er bringen
Linst einer süßen Waid . —
Doch ach! Auch die Geschichte
Hat bitter er bereut.

In froher Zecher Kreise
Hat einst er mitgepicht, —
&odi  leider könnt' sein wagen
Den wein vertragen nicht.

wollt ' einen so ft'gen Braten
Zum Schmaus er holen sich,
Dann war der strammste Hase
Lin Kater sicherlich.

Zn einer einzigen Sache
Da hatt ' er wirklich Glück, —
Ls sitzt niemals dis Schwieger-
Warna ihm ins Genick.

vokrokglicft.
Vetter : „Hast Du ein krankes Auge, mein Kind?"
Kind : „£ > nein, — die Mama Ijat  mir gesagt, wenn

der steinreiche Vetter kommt, müsse man halt ein Auge zu¬
drücken, und da Hab' >ch's lieber gleich zugebundenl"

>K

Mztig lieft.
Buchhändler : „Ich bedauere, daß es mir trotz aller

Bemühungen nicht gelingen will . Sie als Kunden zu ge-
Winnen. An gutgewählten Probesendungen lasse ich es doch
wahrlich nicht fehlen." *

Oberförster : „Wenn Ihnen wirklich soviel an meiner
Kundschaft gelegen ist, dann geben Sie zunächst Ihrem nase-
Wersen Lehrlinge ein paar gehörige hinter die Ohren, der
bei mir immer die anzügliche Bemerkung hinzufügt : „Bitte,
nicht aufschueidenl"

<35 ®

= Galant.

Fräulein : „Daß Sie mich lieben , glaube ich Ihnen
nicht, Herr Fiferl , denn dasselbe haben Sie schon meiner
Freundin gesagt."

Herr : „Aber gnädiges Fräulein , wie konnte ich damals
ahnen, daß ich Sie kenne:: lernen würde !"

Beweggrund.
„Also, Sie wollen doch heut' mit Ihrer Tochter in die

Oper gehen ? Lohengrin ist aber wirklich nichts für ein
kleines Mädchen."

„Ja , sehen Sie , Liebste, in Lohengrin soll ein zahiner
Schwan Vorkommen, und meine LiSbeth ist eine so arosie
Tierfreundin."

Riet».
Student: „Gustchen , ist Ihr Vater auf einmal hoch-

nintig geworden , d«ß er sich jetzt einen Kellner hält !"
Wrrtstöchterlein : „Hochmütig nicht, er will sich nur

nicht mehr so viel anpumpen lassen."



Boshaft
Dame : „Sehen Sie, an dieser Stelle

wurde meinetwegen einst ein Duell ausge-
sochten; einer der Duellanten ist mein jetziger
Mann I"

Herr : „Und weiter hatte der Zweikmnpf
keine bösen Folgen ?"

X

Hus dem juristischen Examen.
„Herr Kandidat, was wissen Sie von der

Bürgschaft?"
„Daß man oft lange herumspriugen muß,

bis es Einem gelingt, endlich eine solche auf¬
zutreiben l"

- 5=5^

Huch noch genügend.
Gattin : „Der Doktor Grcnier hat im

Klub erzählt . Du habest vorgestern mit zwei
Tänzerinnen soupiert."

Gatte : „Ach was , laß mich zufrieden, —■
von dem, was der alte Schwätzer sagt , ist
immer nur die Halste wahr ."

Der kleine Fritz : „Was hast Du denn mitgebracht, Onkel Edu ?"
Onkel Edu : „Einen kolossalen Appetit, Fritzchen!"

Steigerung.
Gast : .„Kann ich bei Ihnen ein junges

> Huhn, aber ein ganz jungesHuhn , bekommen?"
i Kellner : „Gewiß, Sie können bei uns
j sogar Eier bekommen."

ss-

Lin Stachel-Schweine-kted.

Im Hochplateau
Von Mexiko
Bei Pi -pa-po,
Dort sitzt allem
Ganz fein und rein
Im Mondenfchein
Voll Liebespein
Ein Stachelschwein.

Und wie's dort sitzt
So recht verschmitzt
Bei größter Hitz'
Und furchtbar schwitzt,
Da naht ganz leis'
Nach Jügerweis'
Ein alter Greis
Aus dort 'gem Kreis.

Was nun der Mann
lSo stagt Ihr an)
Am Ende dann
Damit begann
Er hüllt es
In Watte ein,
Und schickt' das Schwein
Nach Deutschland 'rein.

Weshalb? Fürwahr,
Das ist doch klar
Und ganz und gar
Nicht sonderbar:
In Deutschland ist,
So wie Ihr wißt,
Doch Schweinefleisch
Jetzt arg vemißt.

Der packt das Tier
Verzweifelt schier
Voll Mordbegier
Am Halse hier.
Und schleppt es d'rauf
Im schnellen Lauf
Wohl zum Verkauf
Jn 's Dorf hinauf.

Drum schnitt man keck
Die Stacheln weg
Und aß, o SchreckI
Vom Schwein den Speck . —
Nicht wahr, 's ist neu,
Daß möglich sei
'ne solche — Stachelschwei --

nerei?

Missverstanden.
Fremder : „Herr Meyer zu sprechen?"
Dienstmädchen : „Der Herr Meyer befindet sich seit

einigen Tagen auf der Hochzeitsreisei"
Fremder : „O, das tut mir leidl"
Dienstmädchen : „Nicht wahr der arme Herr ; Sie kennen

seine Frau also auch?"

Unter kbeleuten.

Sie : „Was sagst Du zu meinem neuen Hut ?"
Er : „Du scheinst Deine fünf Sinne nicht mehr zu haben."
Sie : „Wieso?"
Er : „Es fehlt Dir am Geschmack."
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